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Stoff-Wechsel

Der nächste Sommer wird pink, orange und glänzend. Die Frauen tragen wieder Blusen, kombiniert mit lässigen Hosen oder Röcken, die knapp unter dem Knie enden. So jedenfalls will es die Düsseldorfer Modemacherin Sabine Schumacher, 30, die mit ihrer neuen Kollektion die Kleiderschränke für Luxus, Weiblichkeit und Understatement öffnet. Der Name der preisgekrönten Newcomerin klingt gut im modischem Ballungsraum Nordrhein-Westfalen. Und die Damen aus Paris haben ihre Modelle auch schon gesehen. Tres chic. Sabine Schumacher ist umgezogen. Zwar nur ein paar Türen weiter, doch dafür ist ihr Atelier im Düsseldorfer Stadtteil Oberkassel jetzt 150 Quadratmeter groß. Das Lehrerzimmer und zwei angeschlossene Büroräume eines ehemaligen Jungen-Gymnasiums bieten reichlich Platz: für Zuschneidetische, Industrie-Nähmaschinen, Bügelanlage, Stoffrollen, Kleiderpuppen und Ideen. Hier, im Creativ-Haus, entwirft die gebürtige Weselerin ihre Modelle. Schneiderin claudia Thiemann, 31, setzt die Zeichnungen in Größe 36 um. Directrice Christa Pabst, 55, sorgt dafür, dass die Proportionen auch bis zur Größe 42 noch stimmen. Und nach Feierabend kümmert sich der Ehemann der Modemacherin, Architekt Andreas Schott, 31, um Buchhaltung und Rechnungen. Ein Familienbetrieb. Die Erfolgs-Story begann an einem Sonntagnachmittag der frühen achtziger Jahre. Sabine Schumacher sah sich einen dieser Spielfilme im Fernsehen an, in denen schöne Mannequins die elegante Pariser Haute Couture präsentierten. Solche Filme schaute sie immer wieder. Und mit elf Jahren nahm Sabine erstmals Schere und Garn zur Hand und nähte Röcke ohne Bündchen. Die sie natürlich vorher entworfen hatte. „Ich habe mit dem Zeichnen so früh angefangen, dass ich mich nicht erinnere, dass ich nicht gezeichnet hätte.“ Viele ihrer späteren Stücke entstanden aus Mangel. „ Was ich tragen wollte, habe ich in den Geschäften nicht gesehen.“ Und was sie kaufte unterzog sie einer gründlichen Korrektur. „Da musste ein Pulli schon mal Bluten.“ Mit 16 fing Sabine Schumacher eine dreijährige Lehre als Schneiderin an, die Eintrittskarte in die Branche. Es folgten zweieinhalb Jahre in einem Bocholter Betrieb, in dem sie „Damenoberbekleidung für große Ketten“ nähte. Nachdem die dann ihr Fachabitur für Gestaltung in Duisburg nachgeholt hatte, bewarb sie sich an der Modeschule Düsseldorf. Mit 25 hatte Sabine Schumacher ihr Diplom in der Tasche. 

Die Jungdesignerin brauchte ein Atelier und sie brauchte Sicherheit. Beides gewährte das Creativ-Haus, betrieben von der weltgrößten Modemesse, die damals noch Igedo hieß. Doch wer ins Creativ-Haus will, muss sich qualifizieren. „Keine mündliche Prüfung war so schlimm“, Berichtet die Modefrau von dem Tag, an dem sie unter anderen Toni Lirsch, dem Chef der Marke Toni Gard, ihre Outfits zeigte, geschneidert in ihrer 42-Quadratmeter-Studentenbude. Die Jury sagte Ja und sponserte ihr ein Stand auf der Igedo. Der ist nämlich im Preis inbegriffen. Sabine Schumacher zieht eine lange Stoffrolle hervor. „Für meine neue Kollektion wollte ich Farben, und ich wollte Blusen“, sagt die schlanke , dunkelhaarige Designerin, die bei einer Körperlänge von 1,75 Metern und Konfektionsgröße 38 ihre Kreationen selbst vorführen könnte, und legt die Rolle auf den Zuschneidetisch. Die Puppen tragen pinke Röcke, auf den verchromten Kleiderständern hängen farbige Teile. Die Stoffe, Leinen und Polyamid aus Italien, sind gefärbt mit einem Batikdruck – sie glänzen. Im vergangenen Jahr liefen Mädchen auf Schumachers Modenschau ganz in Weiß. Die klaren, leichten Silhouetten um spielten ihre Körper und pink war da noch weit. Auch ihre Aktuelle Herbst- und Winter-Ware hält sich bedeckt. Ripssamt, Seidensamt und Wolle wechseln zwischen schwarz und moosgrün. Die Röcke sind bodenlang, Mäntel und Jacken haben Trompetenärmel. 

Der Wechsel fällt auf: „Ich habe die Stimmung in der Gesellschaft aufgenommen. Es geht uns gut, auf die Zurückhaltung meiner Modelle folgt jetzt der Luxus. „Bei aller Opulenz ihrer mittlerweile siebtem Kollektion bleibt sie jedoch Anhängerin der Puristen um Giorgio Armani und Jil Sander: „Frauen in meinen Kleidern können die Hauptrolle spielen und auch im Hintergrund wirken.“ Und das in ganz Europa. Ihre Kundinnen finden das Label Sabine Schumacher bei Einzelhändlern in Berlin, Hannover, Dublin, Antwerpen, Arnheim, Bern und Wien. Selbstverständlich auch in Bielefeld, Schwerte, Krefeld und Moers. Nur noch nicht in Düsseldorf.

Klinken putzen muss die Modemacherin nun nicht mehr. Auf der CPD, dem Igedo-Nachfolger Collections Premieren Düsseldorf, ist sie Stammgast. Gleichzeitig erhält sie Anfragen wie jene aus Paris, nachdem ihre Bewerbungsmappe durch die dortige Szene gewandert war: Möchten Sie Ihre Modelle vielleciht auf der Pret-a-Porter-Schauen zeigen? Natürlich, gerne.

Damit wächst der Stress im Atelier. Drei Monate vor Messebeginn läuft die heiße Phase an mit Arbeitszeiten von 9 bis 20 Uhr. Ab vier Wochen vor Eröffnung wird auch am Wochenende gearbeitet. 

Und zu Hause wartet Töchterchen Greta. Bei all dem verliert Sabine Schumacher ihr Ziel nicht aus den Augen. Sie denkt an ein eigenes Geschäft, mit eigenen Accessoires wie Gürtel und Taschen, Schuhen, einer Herrenlinie. Bis ihr erster Laden eröffnet, vielleicht in einem Düsseldorfer Szeneviertel, genießt sie den Spaß bei der Arbeit und ist stolz auf das Erreichte, auf den besonderen Schwung ihrer Schnitte.

Sabine Schumacher  

Wurde 1970 in Wesel am Niederrhein geboren. Nach einer Lehre als Schneiderin studierte sie an der Modeschule Düsseldorf. 1995 gewährte ihr die Deutsche Bekleidungsindustrie über die Steilmannstiftung ein Stipendium, 1996 prämierte das NRW-Wirtschaftsministerium auf der Igedo ihre erste Kollektion mit dem „Fashion View“, einer Auszeichnung für herausragendes Design. Ihr eigenes Label gründete sie 1997. Anfang 2000 schneiderte sie sich auf Platz drei des Talentwettbewerbs um den „New-Faces-Award“ der Zeitschrift „Bunte“. In der Jury saß unter anderem Hugo-Boss-Chef Walter Baldessarini. Sabine Schumacher ist verheiratet und hat eine Tochter.

